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©ebetc gittert. Sie flagte fidj an, fid) gegen ben geliebten
®lann pergangen 311 haben, inbem fie an ihm gejtneifelt,
ton großes Ser3 nicht oerftanben 30 haben, bas für
toe SRenfcßljeit fdjlug, als fie es nur für fich haben
Sollte.

Oft aber überlaut fie eine foldje fürchterliche Beere,
toß fie nidjt anbers tonnte ats roeinen. Sie roünfchte tot
3" fein, um biefer innern ©infamfeit 311 entrinnen. Smmer
lieber leuchtete jeboih ein Soffnungsfdjimmer in ihr auf:
$s mar ihr oielleidjf bodj oergönnt, an ber Seite bes

^liebten ©atten 3U fterben mie eine Seibin. 2Barum auch

"'ht? Das Sdjidfal tonnte ihn hierherführen, bas Sdj ladjt»
f«Ib mar ia nicht fo roeit. — 3n ihrer erregten Bhantafiie
|"h fie taufenb SRöglidjfeiten, fie fah ihn oermunbet, fanb
htt mit Sülfe bes Sunbes, brachte ihn in fein Saus — —.

mürbe ihr mie 3ur firen 3bee.

Drei 9Bodjen lang erhielt roeber Silba no<b Colette
tone tRadjridjt. Da tarn eine starte non tRené. Diefe melblete:

SR. £. 9lun ift au<b meine Stunbe enblidj getommen.
toir finb ber Stätte bes fürchterlichen ©eridjtes fo nahe,
baft uns bie Äugeln um bie Ohren pfeifen. 3dj bin gtücf»

to), T)u meißt marum. ©s lebe fÇranfreidj! Oein 9tené.

Diefe Äarte mar erft oor acht Sagen gefdjrieben roor»
ton; es fcbien ihr, fie fühle einen Saucfj oon fRenés 9ltem.

Ulm nädjften SRorgen hörte Silba ein bumpfes Don»
torn, als es eben 3U tagen begann. Sie horchte lange mit
""gehaltenem SItem unb begann bann ruhig 3" überlegen,
^un erroachte Colette, bie im Seite neben ihr fdjlief. grau
tomien rife bie klugen groß auf, ftüßte fid) mit ben Cllen;»
togen in bie Äiffen: fprang bann auf unb rief:

„Sefus, bie Äanonen! ütun tommt ber fffeinb! fRun
tontmt ber fffeinb! 2Bir müffen fort, fliehen, mir müffen
fort!"

Silba entgegnete ruhig: „O, ma chère, fürchten Sie
to bod) nidjt, benn nun heißt es Sieg."

9lber Colettes Änie 3itterten fo fehr, bah fie fich nidjt
""frecht3uhalten oermochte. 3n größter Aufregung fpradj
to mit bleichen Sippen:

„SBir müffen fort! Stehen Sie auf, mir müffen fort,
toit haben fdjon 3U lange geroartet, id) mill feine SRinute
""ger bleiben! Sort, fort! Silba, Silba, ftehen Sie bodj
"Uf!<<

Silba ging 311 ihr hinüber, umarmte fie unb fpradj
tonbhaft unb ruhig:

„3dj bleibe hier unb benfe an meinen SRann, ber fann
nicht baoonfpringen, menn bie Äanonenfugeln fommen."
Colette hörte gar nidjt, fie laufdjte auf ben regelmäßigen

bumpfen Donner in ber Seme unb begann roieber: „3dj
mill nach Saoopen, meine Gritern fterben oor Slngft. 3dj
bin es ihnen fchulbig, ich muß fort."

Silba faßte ihre Sänbe unb 30g bie Serängftigte an

fich: „Denfen Sie boch, 3hr SRann ift oielleidjt babei

unb tRené audj. Oie Solbaten müffen ihr Sehen einfeßen

unb mir follten fliehen? Colette, nun fommen erft bie

großen Stunben unb mir müffen bemeifen, baß mir mutige,
unerfdjrocfene Sran3öfinnen finb. SBir haben fdjon fo oiel

ausgehalten, mas fann benn noch gefdjehen?"
Slber Colette unterbrach fie: „O, 3hre Stimme 3ittert

audj, fprechen Sie nicht fo, Silba, Sie benfen anbers, Sie
roollen nur nicht 3ugeben, baß fie auch oer3roeifeIn. O ©ott,
es ift oielleidjt fdjon 30 fpät!"

Silba fchmieg nadjbenflidj. Colette fah mit bittenben
Sfugen 3U ihr auf unb frug: „SBarum fdjroeigen Sie?"

„3dj frage mich, mas aus Sranfreidj merben follte,
menn bie SRänner auch fo fdjnell ben SRut oerlieren roür»

ben mie mir."
„Das fümmert midj nicht, mir finb arme, fdjtoadje

SBeiber unb bürfen uns nidjt bem rohen jfreinbe preis»

geben."

„Unb idj oertraue auf Sranfreidjs mutiges Seer!"
„Um ©ottesroillen, mir oerlieren bie 3ect mit müßigem

Sieben, roäßrenb es unfere 'Bflidjt ift, uns in Sicherheit 30

bringen, ja, unfre Pflicht!"
„SBenn mir Srauen oon Selben fein roollen, bann

bürfen mir nicht oor Äanonenbonner 3ittern mie Äinber."
„Denfen Sie, mas unfere SRänner fagen mürben, baß

rotr fo unoorfidjtig finö, fo mahnfinnig gerabe3U."

„fülein SRann roirb mich loben, bas roeiß idj."
„Das ift ia nicht benfbar! Cr fann boch nicht roünfdjen

roollen, baß Sie auf ©nabe ober Ungnabe fid) ergeben,

fidj ber ©efahr ausfeßen, oon ben Deutfdjen oergeroaltigt
3U roerben. Cr müßte ja rein ben Berftanb oerloren haben."

„Colette, glauben Sie roirflidj fo roenig an ben Sieg
unferer Slrmee? Sie fprechen fo, als müßte für uns fcßon

alles oerloren fein, als mürbe ber 3?einb nur oorbrinäen
unb nicht 3urüdgeroorfen merben."

„£>, ich glaube an nichts mehr! fülein SBann fagte
fchon am Dage ber SDlobilifation, er fürchte, mir feien

nidjt friegsbereit, fönnten ben Deutfdjen unmöglich ben

nötigen SBiberftanb bieten, bie Cnglänber hatten ia feine
nennensroerte Slrmee, um uns roirflidj eine Stüße 3U fein,
unb bie Datfadje, baß bie Deutfdjen überall fiegen, ift
nicSt 3U leugnen. 3<h glaube an nichts mehr, an gar nichts
mehr!" (gortfeßung folgt.)

Cine Bergtour ins
Uon 0.

j. -Bergfteigergemüt, mas für ein feltfam, rounberlidj Ding
bift! — Quälenbes Seimmeh frißt bir am Bebensmarf,

to"n bu in SUItagsgefchäften gebunben aufblidft 3U ben
tosen, roo Peine Seele roobnt. SRit SUIgeroalt treibt es

to immer roieber hinauf 3U jenen ragenben Söhen, bie
toenbe Sehnfucht 30 füllen, 31 trinfen in langen, tiefen
toüen 00m Urquell eroiger Sugenb, 3U oergeffen, mas

ton im Jale bich quält unb beengt!

Berner Oberlanb.
Braun.

Cin herrlicher Sonntagmorgen! T)ie 3BoIfen, bie mir
abenbê gubor, anläßlich -Iber fReifeproieftbefprecßung, fo
aufmerffam unb mit gebührenbem Cmft betrachtet hatten,
finb oerfdjrounben, ein tiefblauer Stmmel roölbt fi^ über
uns unb mit fiegesgeroiffen SRienen, fchroer bepadt, be=

pidelt unb befeilt, fahren mir 8 „3ungfraube3toinger"
hinein in ben ladjenben SRorgen, ©rinbelroalb 3U. Dort
mirb im „SBeißen Äreu3" angefidjts ber beoorftehenben
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Eebete glichen. Sie klagte sich an, sich gegen den geliebten
Nîann vergangen zu haben, indem sie an ihm gezweifelt,
îein großes Herz nicht verstanden zu haben, das für
die Menschheit schlug, als sie es nur für sich haben
wollte.

Oft aber überkam sie eine solche fürchterliche Leere,
daß sie nicht anders konnte als weinen. Sie wünschte tot
âu sein, um dieser innern Einsamkeit zu entrinnen. Immer
wieder leuchtete jedoch ein Hoffnungsschimmer in ihr auf:
Es war ihr vielleicht doch vergönnt, an der Seite des

geliebten Gatten zu sterben wie eine Heldin. Warum auch

">cht? Das Schicksal konnte ihn hierhersühren, das Schlacht-
îeld war ja nicht so weit. In ihrer erregten Phantasie
îah sie tausend Möglichkeiten, sie sah ihn verwundet, fand
à mit Hülfe des Hundes, brachte ihn in sein Haus — —.
Es wurde ihr wie zur firen Idee.

Drei Wochen lang erhielt weder Hilda noch Colette
k>ne Nachricht. Da kam eine Karte von Rene. Diese meldete:

M. L. Nun ist auch meine Stunde endlich gekommen,
^îir sind der Stätte des fürchterlichen Gerichtes so nahe,
daß uns die Kugeln um die Ohren pfeifen. Ich bin glück-
I'ch, Du weißt warum. Es lebe Frankreich! Dein René.

Diese Karte war erst vor acht Tagen geschrieben wor-
de»' es schien ihr, sie fühle einen Hauch von Renés Atem.

Am nächsten Morgen hörte Hilda ein dumpfes Don-
'wrn, als es eben zu tagen begann. Sie horchte lange mit
^gehaltenem Atem und begann dann ruhig zu überlegen,
^un erwachte Colette, die im Bette neben ihr schlief. Frau
Ramien riß die Augen groß auf, stützte sich mit den Ellen-
dvgen in die Kissen: sprang dann auf und rief:

„Jesus, die Kanonen! Nun kommt der Feind! Nun
îvinnit der Feind! Wir müssen fort, fliehen, wir müssen
fort!"

Hilda entgegnete ruhig: „O, ma obère, fürchten Sie
^ doch nicht, denn nun heißt es Sieg."

Aber Colettes Knie zitterten so sehr, daß sie sich nicht
?ufrechtzuhalten vermochte. In größter Aufregung sprach
ìw mit bleichen Lippen:

„Wir müssen fort! Stehen Sie auf, wir müssen fort,
^ir haben schon zu lange gewartet, ich will keine Minute
ânger bleiben! Fort, fort! Hilda, Hilda, stehen Sie doch

»Uf!"

Hilda ging zu ihr hinüber, umarmte sie und sprach
ìîandhaft und ruhig:

„Ich bleibe hier und denke an meinen Mann, der kann

nicht davonspringen, wenn die Kanonenkugeln kommen."
Colette hörte gar nicht, sie lauschte auf den regelmäßigen

dumpfen Donner in der Ferne und begann wieder: „Ich
will nach Savoyen, meine Eltern sterben vor Angst. Ich
bin es ihnen schuldig, ich muß fort."

Hilda faßte ihre Hände und zog die Verängstigte an
sich: „Denken Sie doch, Ihr Mann ist vielleicht dabei

und Rene auch. Die Soldaten müssen ihr Leben einsetzen

und wir sollten fliehen? Colette, nun kommen erst die

großen Stunden und wir müssen beweisen, daß wir mutige,
unerschrockene Französinnen sind. Wir haben schon so viel
ausgehalten, was kann denn noch geschehen?"

Aber Colette unterbrach sie: „O. Ihre Stimme zittert
auch, sprechen Sie nicht so, Hilda, Sie denken anders, Sie
wollen nur nicht zugeben, daß sie auch verzweifeln. O Gott,
es ist vielleicht schon zu spät!"

Hilda schwieg nachdenklich. Colette sah mit bittenden

Augen zu ihr auf und frug: „Warum schweigen Sie?"
„Ich frage mich, was aus Frankreich werden sollte,

wenn die Männer auch so schnell den Mut verlieren wür-
den wie wir."

„Das kümmert mich nicht, wir sind arme, schwache

Weiber und dürfen uns nicht dem rohen Feinde preis-
geben."

„Und ich vertraue auf Frankreichs mutiges Heer!"
„Um Gotteswillen, wir verlieren die Zeit mit müßigem

Reden, während es unsere Pflicht ist, uns in Sicherheit zu

bringen, ja, unsre Pflicht!"
„Wenn wir Frauen von Helden sein wollen, dann

dürfen wir nicht vor Kanonendonner zittern wie Kinder."
„Denken Sie, was unsere Männer sagen würden, daß

wir so unvorsichtig sino, so wahnsinnig geradezu."

„Mein Mann wird mich loben, das weiß ich."
„Das ist ja nicht denkbar! Er kann doch nicht wünschen

wollen, daß Sie auf Gnade oder Ungnade sich ergeben,

sich der Gefahr aussetzen, von den Deutschen vergewaltigt
zu werden. Er müßte ja rein den Verstand verloren haben."

„Colette, glauben Sie wirklich so wenig an den Sieg
unserer Armee? Sie sprechen so, als müßte für uns schon

alles verloren sein, als würde der Feind nur vordringen
und nicht zurückgeworfen werden."

„O, ich glaube an nichts mehr! Mein Mann sagte

schon am Tage der Mobilisation, er fürchte, wir seien

nicht kriegsbereit, könnten den Deutschen unmöglich den

nötigen Widerstand bieten, die Engländer hätten ja keine

nennenswerte Armee, um uns wirklich eine Stütze zu sein,

und die Tatsache, daß die Deutschen überall siegen, ist

nicht zu leugnen. Ich glaube an nichts mehr, an gar nichts
mehr!" (Fortsetzung folgt.)

Cine Bergtour ins
von 0.

Vergsteigergemüt, was für ein seltsam, wunderlich Ding
^ bist! — Quälendes Heimweh frißt dir am Lebensmark,
ân du in Alltagsgeschäften gebunden aufblickst zu den

ì^gen, wo deine Seele wohnt. Mit Allgewalt treibt es
immer wieder hinauf zu jenen ragenden Höhen, die

êende Sehnsucht zu stillen, zu trinken in langen, tiefen
.în vom Urquell ewiger Jugend, zu vergessen, was

îen im Tale dich quält und beengt!

Berner Oberland.
Braun.

Ein herrlicher Sonntagmorgen! Die Wolken, die wir
abends zuvor, anläßlich 'jder Reiseprojektbesprechung, so

aufmerksam und mit gebührendem Ernst betrachtet hatten,
sind verschwunden, ein tiefblauer Himmel wölbt sich über
uns und mit siegesgewissen Mienen, schwer bepackt, be-
pickelt und beseilt, fahren wir 8 „Jungfraubezwinger"
hinein in den lachenden Morgen, Grindelwald zu. Dort
wird im „Weißen Kreuz" angesichts der bevorstehenden



424 DIE BERNER WOCHE

Oberes Cismeer.

Strapojen ein gehöriger ©torgenimbife eingenommen, bie
erfteit Kartengrüfee oon Stapel geladen, ber nod) feblenbe
©rooiant ergänzt unb fobann frifdjen ©tutes ber ©ätegg
3umarfdjiert.

Des öftern fd)toeifen bie 93Iide auf bas 311 unfern
Smjjen liegenbe ©letfcherborf, ehrroürbig grüfft bas ©Setter*
born, bas ©Sah^eichen ©rinbelroalbs, bas in feinem elegant
auffdjiehenben ©au an bie Kühnheit unb 2reierlid)leit eines
gotifdjen Doms gemahnt, 311 uns herüber, ber Kirchengloden
hehrer Klang tönt als feister ©ruh nom Dal herauf, all*
mählich oerftummt aud) er unb nur bes ©3ilbbadjs Aaufdfen
fingt fein uraltes, eroig iunges Sieb oon ber ©röjfe unb
Schönheit ber Schöpfung.

3n 3toei Stunben angenehmer ÏBanberung ift bas
heimelige ©ergroirtshaus „©äregg" erreicht, ©in 3auber
feffelt hier bas Auge, roie er intenfioer laum geDacht roerben
lann. ©erabe oor uns ftrahlt bie ftol3e, fenlredjte, in bien*
benber Feinheit fchimmembe giefcherroanb, an beren fffufe
ber '5ief(herfirn über jene buntle Srelspartie, bas „fd)roar3e
©rett" ober bie „heifee ©latte" genannt, in geroiffen
3roifdjenräumen, mit mächtig oerhallenbem Donner binroeg*
ftür3t. SBeiter fdjroeift bas Auge 3U ben roeih blintenben
Spifeert ber ffriefcherhörner, 3um ©igermaffio mit bem un*
heimlich ausfehenben ©igergrat, 3um ©ismeer hinüber, über
bem bas 3äfenberghorn, bas ©rinbelroalbner ©riinhorn
ober ©faffenftödli, ber giefchergrat aufragen. 3ur Sinlen
ift bas trobig fteile Sdfredhorn mit ben beiben Däubdjen
fichtbar, roährenb rechts bie impofante gelsbaftion, ©Silb*
fchloh genannt, unb bie buntlen f^elshänge bes Kalli, bie
Stiegen 3ur ©erglihütte, einlabenb herüberroinlen.

l©Sir lommen! Doch bauert's nod) eine ©Seile, bis
ein 3eber fein Quantum Anfidftslarten an Angehörige,
$reunbe unb fiiebfte befdjrieben unb ben fchon beginnenben
Dürft burch ïûhlenbe „Hmfdjläge" gelinbert hat. 3n rafdjem'
Dempo roirb ieht bas untere ©ismeer, beffen Oberfläche
alterbings fehr in ,,©rau" fteht, 3ur ienfeitigen '©toräne
überfchritten unb bann ber fteile Aufftieg am Kalli in
Angriff genommen. Aach 3ir!a 3roeiftünbigem, mühfamem
Steigen feben roir uns, in malerifdje ©ruppen getrennt, bie
einen an ber Sonne, bie anbern unter Schatten fpenbenbem
3?els, 3ur SDÎittagsraft nieber, laffen roohlig bie ©lieber fid)
behnen unb laufchen ben jebt fortroäfjrenb oon nah unb
fern hernieberbonnernben fiaroinen. Kaum hat man fid)
fo recht ber Auhe hingegeben — es ift immerhin fchort
eine Stunbe oerfloffen — als bas Signal 3um Aufbruch
bie Schläfer unb Dräumer emporfchredt. Unentwegt geht's

nun ben legten Deil Oes Kalli hinauf, roir gelangen
auf bie oorerft nur roenig geneigte fläche bes

©rinbelroalbner={5iefcherfim, unb biefen in ber Aid)*

tung nach ©Seften burchquerenb, 3ur 2riefd)ermanb.

Doch roas foil bas bebeuten! Das oor tur3em
nod) fo tiefe, reine ©lau bes Rimmels ift einem

unheimlichen ©rau geroid)en. ©rft ferner, bann näher

grollenber Donner roirb hörbar, ©alb erfchüttern
mächtige, ortanartige ©Sinbftöbe bie £uft unb innert
roenigen ©iinuten hüllen fchon fchroar3e ©3oI!en bie

Spiben ber ©erge ein.
©in Aegenfchauer um ben anbern, mit Aiefel

untermifcht, füllen bie ©aufen 3toifchen Den ein3elnen
©Sinbftöben in 3Uoortommenber ©3eife aus.

„Solales ©emitter," tröftet unfer Führer, ffrreunb
<5ans, ber in allen Sätteln ©erechte, „leine ©efah*/
unb hoffnungsfroh ftapfen roir in bem fchon weich

geroorbenen Schnee roeiter. Der Aeben Sdfroall m
oerftummt, man hört nur mehr bie tiefen Atem3üge
ber Steigenben, bas ©raufen bes ©3inbes, hie unb

ba auch einen halb unterbriidten 3tu<b, bem ©Setter

geltenb ober bem ©orbermann, beffen ooreiliger
Schritt ein unliebfames 3«rren bes Seiles beroirlte-
3ebt finb roir an ber fÇiefcherroanb angelangt.

Schrunb um Schrunb roirb paffiert, ein Sdjoeebcmg um

ben anbern beroältigt, aber bie febnlichft erroartete S>ütte

ift nod) nicht 3U fehen. ©in latter ©Sefi bläft aus oolleu
©3angen, bie Aäffe macht fi<h bereits unangenehm fühlbar
unb aus ber herein bredfenben Dunlelheit ftreden bie Aebeb
geifter ihre gierigen Krallen nach allen Seiten aus.

©nblid) ift mit Aufbietung ber legten oerfügbareti
Kräfte bie giefcherroanb hinter uns unb nad) einer lur3«m
burch in ben Reifen bes ©ergli angebrachten ©ifenbol3en
erleichterten Kletterei ftehen roir, 9 Uhr abenbs, oor ber

3300 ©teter hoch gelegenen, ber Seition ©ern bes S. A. C-

gehörenben ©erglihütte. Aadft umfängt uns! ©ubelnaB
unb fchlotternb oor Kälte treten roir ein, in froher ©rroat*
tung eines guten Aadftlagers unb im ©Sonnegefühl, bie

leiblichen Sebürfniffe enblid) nach ôe^ensluft befriebige"

firosses Scpreckborn.

424 l)i^ kennen v^octte

Oberes êìsmeer.

Strapazen ein gehöriger Morgenimbiß eingenommen, die
ersten Kartengrüße von Stapel gelassen, der noch fehlende
Proviant ergänzt und sodann frischen Mutes der Bäregg
zumarschiert.

Des öftern schweifen die Blicke auf das zu unsern
Füßen liegende Eletscherdorf, ehrwürdig grüßt das Wetter-
Horn, das Wahrzeichen Erindelwalds, das in seinem elegant
aufschießenden Bau an die Kühnheit und Feierlichkeit eines
gotischen Doms gemahnt, zu uns herüber, der Kirchenglocken
hehrer Klang tönt als letzter Gruß vom Tal herauf, all-
mählich verstummt auch er und nur des Wildbachs Rauschen
singt sein uraltes, ewig junges Lied von der Größe und
Schönheit der Schöpfung.

In zwei Stunden angenehmer Wanderung ist das
heimelige Bergwirtshaus „Bäregg" erreicht. Ein Zauber
fesselt hier das Auge, wie er intensiver kaum gedacht werden
kann. Gerade vor uns strahlt die stolze, senkrechte, in blen-
dender Reinheit schimmernde Fiescherwand, an deren Fuß
der Fiescherfirn über jene dunkle Felspartie, das „schwarze
Brett" oder die „heiße Platte" genannt, in gewissen
Zwischenräumen, mit mächtig verhallendem Donner hinweg-
stürzt. Weiter schweift das Auge zu den weiß blinkenden
Spitzen der Fiescherhörner, zum Eigermassiv mit dem un-
heimlich aussehenden Eigergrat, zum Eismeer hinüber, über
dem das Zäsenberghorn, das Grindelwaldner Grünhorn
oder Pfaffenstöckli, der Fieschergrat aufragen. Zur Linken
ist das trotzig steile Schreckhorn mit den beiden Täubchen
sichtbar, während rechts die imposante Felsbastion, Wild-
schloß genannt, und die dunklen Felshänge des Kalli, die
Stiegen zur Berglihütte, einladend herüberwinken.

Wir kommen! Doch dauert's noch eine Weile, bis
ein Jeder sein Quantum Ansichtskarten an Angehörige,
Freunde und Liebste beschrieben und den schon beginnenden
Durst durch kühlende „Umschläge" gelindert hat. In raschem'
Tempo wird jetzt das untere Eismeer, dessen Oberfläche
allerdings sehr in „Grau" steht, zur jenseitigen 'Moräne
überschritten und dann der steile Aufstieg am Kalli in
Angriff genommen. Nach zirka zweistündigem, mühsamem
Steigen setzen wir uns, in malerische Gruppen getrennt, die
einen an der Sonne, die andern unter Schatten spendendem
Fels, zur Mittagsrast nieder, lassen wohlig die Glieder sich

dehnen und lauschen den jetzt fortwährend von nah und
fern herniederdonnernden Lawinen. Kaum hat man sich

so recht der Ruhe hingegeben es ist immerhin schon!

eine Stunde verflossen — als das Signal zum Aufbruch
die Schläfer und Träumer emporschreckt. Unentwegt geht's

nun den letzten Teil des Kalli hinauf, wir gelangen
auf die vorerst nur wenig geneigte Fläche des

Erindelwaldner-Fiescherfirn, und diesen in der Rich-

tung nach Westen durchquerend, zur Fie'cherwand.
Doch was soll das bedeuten! Das vor kurzem

noch so tiefe, reine Blau des Himmels ist einem

unheimlichen Grau gewichen. Erst ferner, dann näher

grollender Donner wird hörbar. Bald erschüttern
mächtige, orkanartige Windstöße die Luft und innert
wenigen Minuten hüllen schon schwarze Wolken die

Spitzen der Berge ein.
Ein Regenschauer um den andern, mit Riesel

untermischt, füllen die Pausen zwischen den einzelnen
Windstößen in zuvorkommender Weise aus.

„Lokales Gewitter," tröstet unser Führer, Freund
Hans, der in allen Sätteln Gerechte, „keine Gefahr/
und hoffnungsfroh stapfen wir in dem schon weich

gewordenen Schnee weiter. Der Reden Schwall ist

verstummt, man hört nur mehr die tiefen Atemzüge
der Steigenden, das Brausen des Windes, hie und

da auch einen halb unterdrückten Fluch, dem Wetter
geltend oder dem Vordermann, dessen voreiliger
Schritt ein unliebsames Zerren des Seiles bewirkte.
Jetzt sind wir an der Fiescherwand angelangt.

Schrund um Schrund wird passiert, ein Schneshang um

den andern bewältigt, aber die sehnlichst erwartete Hütte
ist noch nicht zu sehen. Ein kalter West bläst aus vollen
Wangen, die Nässe macht sich bereits unangenehm fühlbar
und aus der herein brechenden Dunkelheit strecken die Nebel-

geister ihre gierigen Krallen nach allen Seiten aus.
Endlich ist mit Aufbietung der letzten verfügbaren

Kräfte die Fiescherwand hinter uns und nach einer kurzen,

durch in den Felsen des Bergli angebrachten Eisenbolzen
erleichterten Kletterei stehen wir, 9 Uhr abends, vor der

3300 Meter hoch gelegenen, der Sektion Bern des ^ ^
gehörenden Berglihütte. Nacht umfängt uns! Pudelnaß
und schlotternd vor Kälte treten wir ein, in froher Erwar-
tung eines guten Nachtlagers und im Wonnegefühl, die

leiblichen Bedürfnisse endlich nach Herzenslust befriedigen

Srosses Schreckhorn.
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3U tonnen. ©raufame ©nttäufcfjung! Sn ber £ütte,
auf bert Sagerftätten, roimmelt es oon menfchlidjen
SBefen, nirgenbs ein ißlähdjen, bie müben, ermatteten
©lieber 3ur Stube 3U legen. Tie Situation wirb
tragifdj. Unfer Ramerab ©briftian, bem bie Statur
Wohl eine fjjübnengeftalt, aber leiber nidjt bernent»
ïprerÇenbe Gräfte unb ©nergien oerlieben bat, 3ittert
wie ©fpenlaub, tlagt über Unwoblfein unb Schüttet»
fröfte unb fdjeint in jenen Ruftanb 3U geraten, in
bem man felbft bie töjtlicbiten Sederbiffen mit ©nt»
rüftung 3urüdtoeijt, mäbrenb ber ibm gegenüber»
fihenbe Sdjidfalsgenoffe in einen äufjerft lebhaften
Uampf mit feinem 23eintrampf gerät, über bie Durch»
näfeten RIeiber wettert unb ungeftüm nad) Raffee
Verlangt. Stur ©eorg, ber Unoermüftlicbe, fetjt fidj
Mit ©algenbumor über bie mifclidje Sage hinweg,
ftöbert nadj bem frjüttenbudj unb einem nidjt oor»
banbenen Sarometer, ben Rameraben içjeiri unb
Sans in gütiger Stad)fid)t bie mübeoolle Slrbeit
bes Rodjens überlaffenb. Tas SBaffer in ben
Apparaten brobelt. Unb fiebe ba, ungebeifjen, wie
auf Rommanbo, finb audj bie fecbs nidjttodjenben
®rüber um ben Tifdj oerfammelt, barrenb ber
Tinge, bie ba tommen follen. Tie Studfäde öffnen
Hdj, bie Sebensgeifter erwachen, SBihe fallen unb bie
Stimmung fteigt 3ufebenbs, bis aus bem Tuntel ber £eu=
Inger heraus bie fchnarrenbe Stimme eines wo'blgepflegten
®asIer=SlIpiniften, ein oielfeitiges ©d)o feiner Schlafgenoffen
nach fidj 3iebenb, energifdj nach Stube oerlangt. Seinem
<n ben SBorten „SBänb er ädjt halb gürobig madje" aus»
üefprodjenen SBunfdje nadjtommenb, laffen wir es bei unferer
Table d'hôte Denn audj bei einem ©ang bewenben, oer»
tröften uns auf beffere 3eiten unb fudjen uns für bie Stacht
fo gut es gebt ein3urid)ten. Röftlicbe Situation! Sin einer
5Banb auf bem 23oben, bidjt ineinanber geteilt, liegen bie
•Körper ber brei un3ertrennlidjen fjreunbe, im alpinen Sehen
»Sdjrunb", „SSidel" unb „2Bäd)te" benannt, jeber nadj
Gräften bemüht, einen geeigneten Stühpuntt 3U finben. Ter
lange ©briftian, noch immer im Siebertaumel unb bis über

Klettere) am Zäsenberg.

bie Obren oermummt, einen bejammernswerten Slnblid bar»

bietenb, bat auf einer SBant, mit bem Ropfe wenigftens,
etwelche Untertunft gefunben. 2Bo aber bie brei anbern
ihr Stadjtlager aufgefcblagen haben, ift bem Schreiber Oiefer

3eilen, ber, in einem umgewenbeten Stühren fihenb, mit
nid)tswürbigen 3abufchmer3en ringenb, oergeblidje Schlaf»
oerfudje unternahm, ein tiefes Stätfel. Tuntie Schatten nur
fieht er gefpenfttg hin unb her eilen, hört Ieifes ©eticher,
fo bah bie Vermutung nahe liegt, bah biefe brei ffietreuen
nadj bem ©runbfah ,,©s 33ett ober b's ©elb ume" heimlich
unb in räuberifdjer Ébfid)t auf ber Sagb nad) Teden be=

griffen finb.
Tie Stacht fdjeint tein ©nbe nehmen 3U wollen. Trauhen

gieht es nod) unabläffig oom Gimmel herunter, auf bem
Tache ein Trommeln unb Graffeln, in bas fid) bas Rnirfdjen
ber gefdjloffenen Sähen mit bem Stöhnen bes SBinbes
mengt. Slber wie alles auf ©rben fein ©nbe finbet, fo wirb
uns audj hier enbtidj ©rlöfung 3UteiI. Ter SOtorgen graut.
Seht tommt Sehen in bie £ütte. Ta unb bort tauchen ©e=

ftalten aus ben Tiefen ber fjjeulager empor, Siebter fladern
auf unb liebliche Rofeworte fliegen umher, bie Suche nach
oerlorenen Schuhen unb Strümpfen beginnt. Tas Summen
ber in Tätigteit getretenen Rochapparate wirb hörbar. 23on
3eit 3U 3eit ftapft einer ber Führer ins f^reie, nach bem
TBetter 3U fehen, Sie tommen leiber, alle mit bemfelben
23efdjeib 3urüd: „©s ifef) nib guet". Slngefidjts biefer wenig
ermunternben fProphe3eiung wirb in fdjnell befammeltem
Rriegsrate, wenn audj mit îdjwerem éer3en, befchloffen,
oon ber geplanten Sefteigung ber Sungfrau ab3ufeljen, ben
Vormittag über ber Stühe 3U pflegen unb bas SBeitere ber
Saune bes Sßettergottes anheim3uftellen.

Um 9 Uhr oormittags tritt etwelche Slufhellung ein. Seht
ift audj für „Scbrunb", „SUdel" unb „SBächte" — anbere
Partien finb bereits ausge3ogen — fein galten mehr. Ter
SJtöndj wenigftens, fo beteuern fie, foil bran glauben. Steig»
eifen unb Seidel tlirren, unb febon ftürmen fie bahin, be=

gleitet non freunblichen Slbfdjiebsworten: „Sähet wohl, bähet
edj be guet, es lüftet, Türe löb mer bänt grab offe, bir
djömet ja bod) grab wieber ume"

Stodj einige Sauch3er oon hüben unb brühen unb bie
brei finb unfern 23Iiden entfebmunben. Ten Stormittag oer»
bringen wir 3urüdgebliebenen abwedjfelnb mit ©ffen, Trinfen
unb Schlafen unb allerhanb Stetablierungsarbeiten. 23e?on=
bers ber „©hnüber" ift unabläffig beftrebt, feinem Studfad
bie nodj fehlenbe ©rleidjterung 3U oerfdjaffen. Tas SBetter
hat fich gebeffert, bereits bricht bie Sonne burdjs ©ewölt,
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ZU können. Grausame Enttäuschung! In der Hütte,
auf den Lagerstätten, wimmelt es von menschlichen
Wesen, nirgends ein Plätzchen, die müden, ermatteten
Glieder zur Ruhe zu legen. Die Situation wird
tragisch. Unser Kamerad Christian, dem die Natur
wohl eine Hühnengestalt, aber leider nicht dement-
sprechende Kräfte und Energien verliehen hat. zittert
wie Espenlaub, klagt über Unwohlsein und Schüttel-
froste und scheint in jenen Zustand zu geraten, in
dem man selbst die köstlichsten Leckerbissen mit Ent-
rüstung zurückweist, während der ihm gegenüber-
sitzende Schicksalsgenosse in einen äußerst lebhaften
Uampf mit seinem Beinkrampf gerät, über die durch-
näßten Kleider wettert und ungestüm nach Kaffee
verlangt. Nur Georg, der Unverwüstliche, setzt sich

Mit Galgenhumor über die mißliche Lage hinweg,
stöbert nach dem Hüttenbuch und einem nicht vor-
handenen Barometer, den Kameraden Heiri und
Hans in gütiger Nachsicht die mühevolle Arbeit
des Kochens überlassend. Das Wasser in den
Apparaten brodelt. Und siehe da, ungeheißen, wie
auf Kommando, sind auch die sechs nichtkochenden
Brüder um den Tisch versammelt, harrend der
Dinge, die da kommen sollen. Die Rucksäcke öffnen
sich, die Lebensgeister erwachen, Witze fallen und die
Stimmung steigt zusehends, bis aus dem Dunkel der Heu-
tager heraus die schnarrende Stimme eines wo'hlgepflegtsn
Vasler-Alpinisten. ein vielseitiges Echo seiner Schlafgenossen
Nach sich ziehend, energisch nach Ruhe verlangt. Seinem
M den Worten ,,Wänd er ächt bald Fürobig mache" aus-
gesprochenen Wunsche nachkommend, lassen wir es bei unserer
ckMble ck'büte denn auch bei einem Gang bewenden, ver-
trösten uns auf bessere Zeiten und suchen uns für die Nacht
fo gut es geht einzurichten. Köstliche Situation! An einer
Wand auf dem Boden, dicht ineinander gekeilt, liegen die
Uörper der drei unzertrennlichen Freunde, im alpinen Leben
..Schrund", „Pickel" und „Wächte" benannt, jeder nach
Kräften bemüht, einen geeigneten Stützpunkt zu finden. Der
lange Christian, noch immer im Fiebertaumel und bis über

Kletterei am läsenberg.

die Ohren vermummt, einen bejammernswerten Anblick dar-
bietend, hat auf einer Bank, mit dem Kopfe wenigstens,
etwelche Unterkunft gefunden. Wo aber die drei andern
ihr Nachtlager aufgeschlagen haben, ist dem Schreiber dieser

Zeilen, der, in einem umgewendeten Stühlchen sitzend, mit
nichtswürdigen Zahnschmerzen ringend, vergebliche Schlaf-
versuche unternahm, ein tiefes Rätsel. Dunkle Schatten nur
sieht er gespenstig hin und her eilen, hört leises Gekicher,
so daß die Vermutung nahe liegt, daß diese drei Getreuen
nach dem Grundsatz „Es Bett oder d's Geld ume" heimlich
und in räuberischer Absicht auf der Jagd nach Decken be-
griffen sind.

Die Nacht scheint kein Ende nehmen zu wollen. Draußen
gießt es noch unablässig vom Himmel herunter, auf dem
Dache ein Trommeln und Prasseln, in das sich das Knirschen
der geschlossenen Läden mit dem Stöhnen des Windes
mengt. Aber wie alles auf Erden sein Ende findet, so wird
uns auch hier endlich Erlösung zuteil. Der Morgen graut.
Jetzt kommt Leben in die Hütte. Da und dort tauchen Ge-
stalten aus den Tiefen der Heulager empor, Lichter flackern
auf und liebliche Koseworte fliegen umher, die Suche nach
verlorenen Schuhen und Strümpfen beginnt. Das Summen
der in Tätigkeit getretenen Kochapparate wird hörbar. Von
Zeit zu Zeit stapft einer der Führer ins Freie, nach dem
Wetter zu sehen, Sie kommen leider alle mit demselben
Bescheid zurück: „Es isch nid guet". Angesichts dieser wenig
ermunternden Prophezeiung wird in schnell besammeltem
Kriegsrate, wenn auch mit schwerem Herzen, beschlossen,
von der geplanten Besteigung der Jungfrau abzusehen, den
Vormittag über der Ruhe zu pflegen und das Weitere der
Laune des Wettergottes anheimzustellen.

Um 9 Uhr vormittags tritt etwelche Aufhellung ein. Jetzt
ist auch für „Schrund", „Pickel" und „Wächte" — andere
Partien sind bereits ausgezogen ^ kein Halten mehr. Der
Mönch wenigstens, so beteuern sie, soll dran glauben. Steig-
eisen und Pickel klirren, und schon stürmen sie dahin, be-
gleitet von freundlichen Abschiedsworten: „Läbet wohl, häbet
ech de guet, es lüftet, Türe löh mer dänk grad offe, dir
chömet ja doch grad wieder ume"

Noch einige Jauchzer von hüben und drüben und die
drei sind unsern Blicken entschwunden. Den Vormittag ver-
bringen wir Zurückgebliebenen abwechselnd mit Essen, Trinken
und Schlafen und allerhand Retablierungsarbeiten. Beson-
ders der „Chnüder" ist unablässig bestrebt, seinem Rucksack
die noch fehlende Erleichterung zu verschaffen. Das Wetter
hat sich gebessert, bereits bricht die Sonne durchs Gewölk,
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neue Hoffnungen unb kleine roerben road). 12 ItTjr mittags
langen auch unfere SRöndjftürmer mieber an. Sie finb aber
nur bis 3um obern ©töndjsjodj gelangt, ba ©ebel unb -Regen
ein SBeitergeben nidjt ratfam erfdjeinen ließen. Das gibt
natürlich 3U neuen ©Iänleleien 2lnlaß. 2Bas nun tun? Der
33orfd)Iag eines ftameraben, auf3ubredjen unb nadj ber am
guße bes Sdjredborns liegenben Sd)roar3eggbütfe 3U mar*
fdjieren, um am tommenben Dage roenn immer möglich
bas Sdjredborn 3U be3tuingen, finbet fofort allgemeine 3u=
ftimmung. Ilm 2 Uhr roirb ber troß allebem lieb geroorbenen
Sergliljütte fieberoobl getagt, ber 2lbftieg über bas ©ergli
angetreten unb ber ©rinbelroalbner=3uefd)erfirn in ber 3?i<b=

tung 3äfenberg überfebritten. Die am guße ber jÇiefdjerroanb
3iemlidj 3ablreicb oorljanbenen, oft mächtig roeit llaffenben
Scbrünbe bieten uns nach ber langen SRuIjepaufe roilllom*
mene 21broedjslung unb müffen oftmals bureb erhebliche
SBeitfprünge be3toungen roerben. 3?reunb Heinrich, eine fröb=
liebe Hamburgerfeele, ber mit bem Serfaffer in su ludern
Slbftanb oerbunben ift, bat biebei reichlich Gelegenheit, treue
21nljänglidjleit 3U beroeifen, „ber ©ot gebordjenb, nidjt bem
eignen Driebe", inbem er bureb bie ihm feblenbe ©eroegungs*
freibeit ge3toungen ift, jetoeilen gleichseitig mit feinem Sorber*
mann ben Sprung 3um „Senfeits" aus3ufübren. Unfere
©hotograpljen oerfäumen benn auch nicht, bei befonbers
„fpannenben" ©tomenten ihre Apparate in Dätigleit treten
3U laffen. 21m $uße bes 3äfenberg angelangt, ftellt fid)
heraus, bah bas oon gewaltigen Séracs burd)3ogene obere
Gismeer als Durcbpaß 3ur Sdjroar3eggbütte niebt ratfam
ift, es toirb besbalb rechts auf bie Höbe bes 3äfenbergs
gehalten.

Die erfte Partie bringt, bereits mit Ungeftüm nach
oben, toäbrenb bie 3toeite fidj noch am $uße befinbet, ihren
Rameraben ffiufti erroartenb, ber, ber Seilbebanblung miibe,
fieb freigemacht unb feinem 3iemlid6 periobifdj auftretenben
Starrfinn folgenb, ben 2Beg nach bem SBirtsbaus ©äregg
eingefdjlagen bat. Da unfere 3etcben, nad)3ufommen, leine
Seadjtung finben, feßen auch mir ben 2Beg fort. Das 2Better
bat fidj inbeffen mieber oerfdjlimmert, halb gießt es roie
aus Lübeln unb über Stein* unb Scbneebalben geht's
mübfam bergan, bes Steigens lein Gnbe. ©odj eine Heine
$eMletterei, bann im Giimarfdj über Geröll unb Schnee
unb bie Sdjroar3eggljütte lommt in Siebt. ©adj Ueber*
fdjreitung bes hier beinahe ebenen, aber oon tiefen Spalten
burd)3ogenen oberen Gismeeres treten mir 7 Uhr abenbs
unter bas fdjüßenbe Dach ber Hütte. 2Bir finb alle bis
bie Haut burdjnäßt unb bie Schübe geben bereits jenen
fdjludjsenben Don non fid), ber mahnt, fidj ihrer balbmöglidjft
3U entlebigen.

211s mir, nach 8 Stunben berrlidjen Schlafes, morgens
6 Uhr oor bie Hütte treten, fiebe ba, ftrablt ber Himmel
toieber in reinftem ©lau unb bie oom 3arten ©ofafdjein ber
©torgenfonne umfloffenen 23erggipfel beben fieb in rounber*
famer Klarheit in ben 2Ietber empor. 3enfeits 3ur Hinlen

Das Erntefeft
21us „Uli ber föchtet"

3n ber ©lunggen ging es aber nidjt fo; in Slopf unb
Seinen hotte Sreneli ein anber Gingericbt. üaum hatten
bie Heute bie 2Irbeit beenbigt, Staub unb Sdjmeiß fieb
abgetoafdjen, erfdjoll ber toilllommene ©uf 3um Gffen. Diefer
©uf lommt nicht oom Himmel her, nodj ruft er in ben
Himmel; aber am 2®ohIIaut besfelben mag ber arme Sterb*
lidje abnehmen, toie herrlich unb füß einmal ber ©uf bort*
bin Hingen roirb. Diesmal 3ögerten bie Heute nicht fo un*
erträglich, toie es fonft ber $all ift; es mar etmas, melcbes
fie fdjneller in ©eroegung feßte. Sie hatten alle ein gutes
Sorurteil für Sreneli; es mar allen lieb; ein foldjer 93cr=

bie fdjlanlgetürmten, ebelgeformten ©taffioe bes jffinfteraar*
unb 2Igaffi3horns, 3ur '©ecfjten bie roeiß febimmernben Spißen
ber giefdherhörner, bes Giger, ©faffenftödli u. a. m.

2Beffen Her3 aber muß nicht höher fdjlagen, roenn er su bem

auf unferer Seite troßig fteil in bie Hüfte emporftrebenberi
Scbredhorn hinauffieht. Diefem gigantifdjen ©eden ben t?fuß

auf fein ftol3es Haupt 3U feben, bie 23Iide fdjtoeifen 3ü

laffen über Däler, Hügel unb Seen, bas märe hödjfter,
ebelfter ©enuß!

Um 10 Uhr lommt unfer 2Iusreißer, ©ufti, ber im
2Birtshaus ©äregg eine ebenfo angenehme mie geruhfame
©adjt oerbraebt hat, angelangt, mit ber 2Ibfidjt, auch ben

heutigen Dag ber ©uhe unb füßem ©idjtstun 3n meihrn-
2Btr anbern roanbern nunmehr nah bem 3äfenberg him
über, roo oon ben beiben flidjtbilbnem, 3U ©raus unb

Sdjred aller ängftlid)en ©emüter, an exponierter Stelle
oerfdjiebene 2lufnahmen gemalt roerben. fRodj ift aber unfer
Datenbrang nidjt erfdjöpft. Die Dur^guerung bes hier
oon gemaltigen Séracs erfüllten ©rinbelmalbgletfcbers ift
bas 3iel unferer 2Bünfdje.

Gine SRärcbenroelt öffnet fid) oor uns. Spiegelglatte,
beinahe fenlredjt aufftrebenbe 2Bänbe, ba unb bort eim
eingeftür3t unb 3U einem Drümmerbaufen 3Ufammengef^oben,
an Schlöffer mit 3erfaIIenen Dürmen unb geborftenen
SRauern gemahnenb, Gismänbe, Obelislen ähnlich, in rnilben
3adeit nadj allen Seiten hinftrebenbe ©räte, teils noch

aufredjtftehenb, teils fdjräge, geneigt, jeben 21ugenblid ein*

3uftür3en. Dann mieber hoebgemölbte, bläuliche, mie

Driumphbogen baftehenbe Gisgebilbe, unter beren 2BöIbung
unermeßlich tiefe 2Ibgrünbe lauern, gähnenb roie ber Rrater
eines 25ullans. Hicbtburchfloffene, in ©lau unb ©rün
fdjillernbe Gislegel, überhängenb, 3ur Seite gebeugt,
in taufenb munberlicben formen, mie fie ber eroige

Hampf ber oerfdjiebenen üräfte ber fRatur er3eugt. Dief
in ben Sdjlünben hören mir bas bumpfe ©urgeln bes

'2Baffers, bas feltfam tönenbe Hlinge abfpringenber Gim
ftüdeben.

Hange roanbern mir auf ben ftarren 2!Bogen biefes
Gismeeres umher, über ©rüden unb fdjmale ©räte empap
ftrebenb. Unfere ©botograpben, hier finb fie fo redjt in

ihrem Gfemente! Son ©Iod 3U ©lod, oon ©rat 3U ©rat
fie merben nicht mübe, biefe 2Bunber ber Gisroelt auf bie

©latte 3U bannen.
2tllein bie _3eit bes 21bfcbiebs ift gelommen. ©och

einen lebten Süd auf bie 3U Häupten im Sonnenlicht
ftrahlenben ©erge, einen Hänbebrud ben brei 3urüdblei*
benben, glüdlidjen ©efährten, bann geht's in rafdjem Häuf,
über ©äregg unb ©rinbelroalb, ©ern 3U.

Hat uns auch 3upiter ©luoius bie f^ahrt 3U euch, 'h^

©erge. etmas oerroäffert, bas trobige Scbredhorn, bie beh^
Jungfrau fidj unnahbar ge3eigt, mir haben bennodj eine

2Belt gefdjaut, beren erhabene Schönheit nodj lange i"
unferer Grinnerung leuchten roirb.

ober Sicblete.
oon Jeremias ©otthelf. (@cbiuü)

ftanb bei einer fo Sungen fei feiten, hieß es. Uli fdjie*
ihnen bagegen rooljl ftreng unb all3ufehr ben ©îeifter 3"

madjen. Sie meinten: Giner, ber felbft 51ned)t geroefen

fei, follte Serftanb haben unb begreifen, baß man f',®

nidjt gerne 3U Dobe arbeite, b. h- ni^ts barnach frage, m

einem Dage 3U fdjaffen, rooran man füglich 3mei ^"9
tröbeln lönne. Gs nahm fie nun aber both feljr rounbe

unb barüber roar bie gan3e Grnte bureb gefprodjen roorben,

roie Sreneli aufroarten unb aufftellen roerbe: ob gebärüß
baß man babei fein lönne ober ob Speife unb Dran
apothelermäßig ihnen 3ugeteilt roerben mürben?

426 vl^ LekîkUèk

neue Hoffnungen und Pläne werden wach. 12 Uhr mittags
langen auch unsere Mönchstürmer wieder an. Sie sind aber
nur bis zum obern Mönchsjoch gelangt, da Nebel und Regen
ein Weitergehen nicht ratsam erscheinen liehen. Das gibt
natürlich zu neuen Plänkeleien Anlaß. Was nun tun? Der
Vorschlag eines Kameraden, aufzubrechen und nach der am
Fuße des Schreckhorns liegenden Schwarzegghlltte zu mar-
schieren, um am kommenden Tage wenn immer möglich
das Schreckhorn zu bezwingen, findet sofort allgemeine Zu-
stimmung. Um 2 Uhr wird der trotz alledem lieb gewordenen
Berglihütte Lebewohl gesagt, der Abstieg über das Bergli
angetreten und der Grindelwaldner-Fiescherfirn in der Rich-
tung Zäsenberg überschritten. Die am Fuße der Fiescherwand
ziemlich zahlreich vorhandenen, oft mächtig weit klaffenden
Schründe bieten uns nach der langen Ruhepause willkom-
mene Abwechslung und müssen oftmals durch erhebliche
Weitsprünge bezwungen werden. Freund Heinrich, eine fröh-
liche Hamburgerseele, der mit dem Verfasser in zu kurzem
Abstand verbunden ist, hat hiebei reichlich Gelegenheit, treue
Anhänglichkeit zu beweisen, „der Not gehorchend, nicht dem
eignen Triebs", indem er durch die ihm fehlende Bewegungs-
sreiheit gezwungen ist, jeweilen gleichzeitig mit seinem Vorder-
mann den Sprung zum „Jenseits" auszuführen. Unsers
Photographen versäumen denn auch nicht, bei besonders
„spannenden" Momenten ihre Apparate in Tätigkeit treten
zu lassen. Am Fuße des Zäsenberg angelangt, stellt sich

heraus, daß das von gewaltigen Söracs durchzogene obere
Eismeer als Durchpaß zur Schwarzegghütte nicht ratsam
ist, es wird deshalb rechts auf die Höhe des Zäsenbergs
gehalten.

Die erste Partie dringt bereits mit Ungestüm nach
oben, während die zweite sich noch am Fuße befindet, ihren
Kameraden Eusti erwartend, der. der Seilbehandlung müde,
sich freigemacht und seinem ziemlich periodisch auftretenden
Starrsinn folgend, den Weg nach dem Wirtshaus Bäregg
eingeschlagen hat. Da unsere Zeichen, nachzukommen, keine
Beachtung finden, setzen auch wir den Weg fort. Das Wetter
hat sich indessen wieder verschlimmert, bald gießt es wie
aus Kübeln und über Stein- und Schneehalden geht's
mühsam bergan, des Steigens kein Ende. Noch eine kleine
Felskletterei, dann im Eilmarsch über Geröll und Schnee
und die Schwarzegghütte kommt in Sicht. Nach Ueber-
schreitung des hier beinahe ebenen, aber von tiefen Spalten
durchzogenen oberen Eismeeres treten wir 7 Uhr abends
unter das schützende Dach der Hütte. Wir sind alle bis
die Haut durchnäßt und die Schuhe geben bereits jenen
schluchzenden Ton von sich, der mahnt, sich ihrer baldmöglichst
zu entledigen.

Als wir. nach 3 Stunden herrlichen Schlafes, morgens
6 Uhr vor die Hütte treten, siehe da, strahlt der Himmel
wieder in reinstem Blau und die vom zarten Rosaschein der
Morgensonne umflossenen Berggipfel heben sich in wunder-
sanier Klarheit in den Aether empor. Jenseits zur Linken

Das Erntefest
Aus „Uli der Pächter"

In der Glunggen ging es aber nicht so? in Kopf und
Beinen hatte Vreneli ein ander Eingericht. Kaum hatten
die Leute die Arbeit beendigt, Staub und Schweiß sich

abgewaschen, erscholl der willkommene Ruf zum Essen. Dieser
Ruf kommt nicht vom Himmel her, noch ruft er in den
Himmel,- aber am Wohllaut desselben mag der arme Sterb-
liche abnehmen, wie herrlich und süß einmal der Ruf dort-
hin klingen wird. Diesmal zögerten die Leute nicht so un-
erträglich, wie es sonst der Fall ist,- es war etwas, welches
sie schneller in Bewegung setzte. Ste hatten alle ein gutes
Vorurteil für Vreneli: es war allen lieb: ein solcher Ver-

die schlankgetürmten, edelgeformten Massive des Finsteraar-
und Agassizhorns, zur'Rechten die weiß schimmernden Spitzen
der Fiescherhörner, des Eiger, Pfaffenstöckli u. a. m.

Wessen Herz aber muß nicht höher schlagen, wenn er zu dem

auf unserer Seite trotzig steil in die Lüfte emporstrebenden
Schreckhorn hinaufsieht. Diesem gigantischen Recken den Fuß
auf sein stolzes Haupt zu setzen, die Blicke schweifen zu

lassen über Täler, Hügel und Seen, das wäre höchster,
edelster Genuß!

Um 16 Uhr kommt unser Ausreißer, Eusti, der im
Wirtshaus Bäregg sine ebenso angenehme wie geruhsame
Nacht verbracht hat, angelangt, mit der Absicht, auch den

heutigen Tag der Ruhe und süßem Nichtstun zu weihen.
Wir andern wandern nunmehr nach dem Zäsenberg hin-
über, wo von den beiden Lichtbildnern, zu Graus und
Schreck aller ängstlichen Gemüter, an exponierter Stelle
verschiedene Aufnahmen gemacht werden. Noch ist aber unser

Tatendrang nicht erschöpft. Die Durchquerung des hier
von gewaltigen Séracs erfüllten Erindelwaldgletschers ist

das Ziel unserer Wünsche.
Eine Märchenwelt öffnet sich vor uns. Spiegelglatte,

beinahe senkrecht aufstrebende Wände, da und dort ein-
eingestürzt und zu einem Trümmerhaufen zusammengeschoben,
an Schlösser mit zerfallenen Türmen und geborstenen
Mauern gemahnend, Eiswände, Obelisken ähnlich, in wilden
Zacken nach allen Seiten hinstrebende Gräte, teils noch

aufrechtstehend, teils schräge, geneigt, jeden Augenblick ein-
zustürzen. Dann wieder hochgewölbte, bläuliche, wie

Triumphbogen dastehende Eisgebilde, unter deren Wölbung
unermeßlich tiefe Abgründe lauern, gähnend wie der Krater
eines Vulkans. Lichtdurchflossene, in Blau und Grün
schillernde Eiskegel, überhängend, zur Seite gebeugt,
in tausend wunderlichen Formen, wie sie der ewige

Kampf der verschiedenen Kräfte der Natur erzeugt. Tief
in den Schlünden hören wir das dumpfe Gurgeln des

Wassers, das seltsam tönende Klinge abspringender Eis-
stückchen.

Lange wandern wir auf den starren Wogen dieses

Eismeeres umher, über Brücken und schmale Gräte empor-
strebend. Unsere Photographen, hier sind sie so recht in

ihrem Elements? Von Block zu Block, von Grat zu Grat,
sie werden nicht müde, diese Wunder der Eiswelt auf die

Platte zu bannen.
Allein die Zeit des Abschieds ist gekommen. Noch

einen letzten Blick auf die zu Häupten im Sonnenlicht
strahlenden Bergs, einen Händedruck den drei zurückblsi-
benden. glücklichen Gefährten, dann geht's in raschem Lauf,
über Bäregg und Grindelwald, Bern zu.

Hat uns auch Jupiter Pluvius die Fahrt zu euch, ihr
Berge, etwas verwässert, das trotzige Schreckhorn, die hehre

Jungfrau sich unnahbar gezeigt, wir haben dennoch eine

Welt geschaut, deren erhabene Schönheit noch lange in

unserer Erinnerung leuchten wird.

oder 5ichlete.
von Jeremias Gotthelf. (Schluß)

stand bei einer so Jungen sei selten, hieß es. Uli schieb

ihnen dagegen wohl streng und allzusehr den Meister Z"

machen. Sie meinten: Einer, der selbst Knecht gewesen

sei, sollte Verstand haben und begreifen, daß man s'w

nicht gerne zu Tode arbeite, d. h. nichts darnach frage, w
einem Tage zu schaffen, woran man füglich zwei Tag
trödeln könne. Es nahm sie nun aber doch sehr wunde
und darüber war die ganze Ernte durch gesprochen worden,
wie Vreneli aufwarten und aufstellen werde: ob gehörig'
daß man dabei sein könne oder ob Speise und Tran
apothekermäßig ihnen zugeteilt werden würden?


	Eine Bergtour ins Berner Oberland

